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Euripides nachgedichtet hatte , und da wir mithin den Stoff als in Rom populär den¬
ken dürfen , was z . B . mit der dem Laokoon zum Grunde liegenden Tragödie des
Sophokles nicht der Fall ist 67). Indem wir also diese Frage dahingestellt sein lassen
müssen , glauben wir doch , ohne die Gruppe des Menelaos herabsetzen zu wollen,
darauf hinweisen zu dürfen , dass zu ihrer Conception entfernt nicht die künstlerische
Kühnheit erforderlich scheint , welche wir bei dem Laokoon und dem farnesischen
Stier statuiren mussten , dass vielmehr die Gruppe des Menelaos grade in dem , was
sie auszeichnet , füglich als das Product eines feinen Gefühls und einer ruhigen künst¬
lerischen Erwägung gelten kann . Für die Behauptung , der Laokoon sei in Rom
unter Titus erfunden , gewährt also die Conception dieser Gruppe etwa im Zeitalter
des Augustus nicht den geringsten Anhalt .

In Betreff der Ausführung und der Technik kann ich , soweit mich die Kenntniss
von Abgüssen überhaupt zum Urteil befähigt , wesentlich nur dem beistimmen , was
Brunn von dem Werke sagt und was auch von Anderen gebilligt wird . Obwohl
dasselbe sich über die meisten Copien des gleichen Zeitraums erhebt , geht ihm
doch jene Frische und Unmittelbarkeit ah , welche uns an den Werken der besten
Zeit das vorangegangene Studium und die Arbeit des Künstlers überhaupt ver¬

gessen lässt , und , obwohl von jenem Prunken mit der Virtuosität der Technik , wel¬
ches den Werken der kleinasiatischen Schule mehr oder weniger anhaftet , in un¬
serer Gruppe keine Spur ist , so merkt man ihr doch das Studirte und Reflectirte ,
und in den Gewandungen einen nicht unbedeutenden Grad des Arrangirteu , künstlich
reich Geordneten an . „ Die Ausführung selber ist frei von jeder Nachlässigkeit , entbehrt
aber auch jene Leichtigkeit , welche sich da zeigt , wo der Künstler seines Stoffes

gänzlich Herr ist und vielleicht absichtlich manches Nebenwerk der Hauptsache , dem

Eindrücke des Ganzen opfert . Hier ist vielmehr der Grad der Vollendung ein gleich-

mässiger , und zwar von der Art , wie ihn der Künstler bei einem gewissenhaften
Studium und hei einer verständigen Benutzung des Modells auch ohne eine beson¬

dere Bravour zu erreichen vermag . “ ( Brunn .)
Dürfen wir auf die Nachrichten , die wir über Pasiteles besitzen und auf die

uns erhaltenen Werke der Mitglieder seiner Schule ein allgemeines Urteil über das

Verhältniss dieser Künstlergruppe zu den übrigen gleichzeitigen Kunstbestrebungen
fällen , so glaube ich , dass wir ihnen eine Mittelstellung zwischen den Attikern und

den Kleinasiaten anzuweisen haben werden . Sie wenden sich dem Studium der Natur

unmittelbarer zu als die Neuattiker , welche wesentlich von früheren Mustern abhan¬

gen , stehn deshalb selbständiger da als diese , und nähern sich der Tendenz eines

gelehrten Studiums des menschlichen Körpers , welches uns besonders in Agasias’

kämpfendem Heros entgegengetreten ist . Dennoch gerathen sie nicht in das Extrem

dieser Richtung , das Geltendmachen ihres Wissens und ihrer technischen Virtuosität ,
während sie andererseits sich von dem Einfluss der Studien älterer Vorbilder und

dem aus diesen Studien fliessenden Eklektieismus nicht durchaus zu bewahren wissen

und nicht mit unbedingter Hingabe an die Natur zu schaffen wagen . Obgleich auf diesem

Wege niemals Werke von lebendiger Eigenthümlichkeit entstehn können , weil die

Reflexion , der Masstab früherer Leistungen , das Gefühl der Regel und der Schule

dem Fluge des Genius hemmend sich anhängt , so bewahrt er den Künstler doch

gewiss sowohl vor der Flachheit blosser Nachbildung wie vor der Ausartung des
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eigentlichen Virtuosenthums, und wenngleich Pasiteles und die Seinen eine vollstän¬
dige Regeneration der Kunst , wenn sie eine solche anstrebten , gewiss nicht erreichen
konnten , so dürfen wir doch behaupten , dass seine Richtung für dies Zeitalter verhält-
nissmässig die richtigste gewesen , und glauben , dass dieselbe ihren heilsamen Einfluss
auf die gleichzeitige Kunst nicht entbehrt haben wird , einen Einfluss , den wir freilich
mit Bestimmtheit und Überzeugung nicht in weiteren Kreisen nachzuweisen vermögen.

Schon oben in der Besprechung der Pasiteles wurde darauf hingewiesen, dass
wie Pasiteles allen seinen Arbeiten genau durchgeführte Thonmodelle zum Grunde
legte , die auf das Thonmodell verwendete hohe Sorgfalt auch noch bei einem ande¬
ren gleichzeitigen Künstler , Arkesilaos 08

) , hervorgehoben wird , dessen Ruhm ganz
besonders auf der Vortrefllichkeit seiner Modelle beruhte , welche von Künstlern theu-
rer bezahlt wurden als fertige Werke Anderer , und den wir eben dieser verwandten
Tendenz wegen allen Grund haben neben die eben besprochene Gruppe zu stellen.
Für die Chronologie des Arkesilaos besitzen wir zwei nur wenig von einander ent¬
fernte Daten , welche an das Lebensende des Künstlers fallen , die Jahre 46 und 42
v . Chr. ln dem ersteren Jahre weihte Cäsar den Tempel der Venus genetrix , für
welchen Arkesilaos das Tempelbild anfertigte , das Cäsar ’s Eile wegen unvollendet auf¬
gestellt und geweiht wurde , und in dem letzteren Jahre fiel Lucullus ( der jüngere)
bei Philippi, welcher bei Arkesilaos eine Statue der Felicitas für 60,000 Sesterzien (3000
Thaler) bestellt hatte , die wegen des Todes beider Männer unvollendet blieb . Von
den beiden genannten Werken ist die Venus genetrix mit der grössten Wahrschein¬
lichkeit auf einer Münze der Sabina 69

) und danach in nicht wenigen statuarischen Wie¬
derholungen 70

) nachweisbar, von denen wir keine Abbildung geben , weil die Erfindung
einerseits nichts Ausserordentliches enthält und sich andererseits mit wenigen Worten
beschreiben lässt , während uns der Münztypus und die erhaltenen Statuen von der
Formgebung und Technik des Arkesilaos kein verbürgtes Zeugniss bieten. Die Ve¬
nus genetrix ist vollständig bekleidet, jedoch was als das charakteristische Merkmal
erscheint , mit einem von der linken Schulter herabgleitenden fast durchsichtig feinen
und dem Köiper eng anliegenden Gewände , welches alle Formen erkennen lässt.
Mit der rechten Hand zieht die Göttin einen Schleier über die Schulter. Aus der
Gewandbehandlung dieser Statuen ergiebt sich nun nicht allein das Streben nach
einer äusserst feinen und zarten Ausführung, sondern eben so sehr dasjenige nach
einer effectvollen Behandlungsweise des Marmors in der Nachahmung eines durch¬
sichtigen , Nichts verhüllenden und doch wieder seine eigenen Motive bietenden Ge -
wandstoffes . Eine solche Gewanddarstellung ist in der Bliithezeit der Kunst unnach¬
weisbar , obwohl die Elemente derselben in dem Streben nach naturwahrer Wieder¬
gabe der verschiedenen Stoffe der Bekleidung und der aus dieser Verschiedenheit der
Stolle fliessenden Verschiedenheit in den Motiven der Drapirung von den Zeiten der
archaischen Kunst an vorhanden sind ; aber auch nur die Elemente , während die
selbständige Entwickelung und die absichtliche Ausbeutung dieser Effecte der sinken¬
den Kunst angehört , welche in dieser Richtung zum Tlieil sehr Reizendes und wirk¬
lich Staunenswerthes leistete, ohne dass wir gleichwohl die ganze Sache für mehr als
eine technische Spielerei und Effectmacherei halten können . Möglich ist es nun aller¬
dings , das Arkesilaos zu dieser virtuosen Künstelei den Anstoss gegeben hat , allein
mit Sicherheit dürfen wir dies aus den Nachbildungen eines Werkes dieses Künstlers
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